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Vorwort

Die Vision für Graz, die 
Stadt, in der wir leben 
wollen: Der Anspruch, eine 
Stadt für Frauen zu planen, 
ist der Anspruch, eine Stadt 
für alle BewohnerInnen zu 
planen, denn eine Stadt 
für Frauen ist eine Stadt für 
Kinder, ist eine Stadt für 
junge und alte Menschen, 
ist eine sichere Stadt. Es ist 
eine menschliche Stadt.«
Judith Schwentner 
Stadträtin für Frauen & Gleichstellung

Als Stadträtin für Frauen und Gleich-
stellung ist mir die Präsenz und die 
Repräsentanz von Frauen im öffent-
lichen Leben ein besonderes Anlie-
gen. Frauen sollen sich zu Wort mel-
den und ihren Standpunkt in allen 
gesellschaftlichen, öffentlichen und 
politischen Belangen vertreten. Mit 
der Veranstaltungsreihe „Stadt der 
Frauen“ haben wir genau das getan 
und ein Bewusstsein für die Bedeu-
tung von Entwicklung, Planung und 
Gestaltung unserer Stadt aus Gender-
perspektive geschaffen. Dass Frauen 
aktiv und gleichberechtigt mitgestal-
ten, ist elementar, denn es ist unsere 
gebaute Umwelt, die wir jeden Tag – 
Schritt für Schritt – erfahren, ergehen 
und erleben und die unser Leben 
 direkt beeinflusst.

Gendergerechte Stadt- und Verkehrs-
planung bedeutet, sich den öffentli-
chen Raum zu nehmen und zu hin-
terfragen, wie er verteilt ist, wer ihn 
bespielt, wer sich darin bewegt und 
wer ihn plant. Sie bedeutet, Platz für 
Menschen statt für Autos vorzusehen, 
sie bedeutet die paritätische Teilhabe 
von Frauen und Männern an Ent-
scheidungsprozessen, sie bedeutet 
zivilgesellschaftliches Engagement 
und sie braucht eine mutige Politik, 
die den Menschen in den Mittelpunkt 
der Planung stellt.

Diese Broschüre ist ein Beitrag dazu.

 
Judith Schwentner 
Stadträtin für Frauen & Gleichstellung
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Gendergerechte Stadt- 
und Verkehrsplanung 
 bedeutet, Platz zu schaffen, 
gleichberechtigte Teil habe 
an Entscheidungen zu 
 ermöglichen, Engagement 
zuzulassen und eine  mutige 
Politik voranzutreiben,  
die den Menschen in den 
Mittelpunkt stellt.
Judith Schwentner 
Stadträtin für Frauen & Gleichstellung
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Städte sind Orte der Darstellung, der 
Verhandlung und der Veränderung 
von Geschlechterverhältnissen. Der 
Titel knüpft an Christine de Pizans 
berühmtes Buch aus dem 15. Jahr-
hundert mit Visionen einer imaginä-
ren Stadt an, in der sich Frauen frei 
entfalten können1. 

Bis heute arbeiten wir daran, glei-
che Rechte, Chancen und Pflichten 
der Geschlechter in der Gesellschaft 
und auch in der Stadtplanung umzu-
setzen. Sabine Pollak, Architektur-
professorin in Linz, weist darauf hin, 
dass die Visionen aller Geschlechter 
zu breiteren Utopien führen2. Diese 
werden für zukünftige lebenswerte 
und klimagerechte Städte notwendig 
sein. Es geht darum, den Raum neu 
zu verteilen: mehr Platz für Grün, 
Wasser, Spiel und Aufenthalt, für 

Fuß- und Radverkehr und Abkehr von 
der Dominanz von Autoverkehr und 
Ressourcenverschwendung.

Die Stadt Graz hat in den letzten Jahr-
zehnten begonnen, Geschlechter
gerechtigkeit zu verankern: 2001 
wurde die Umsetzung von Gender 
Mainstreaming per Senatsbeschluss 
verankert und über die Unterzeich-
nung der EU-Charta zur Gleichstellung 
von Männern und Frauen auf lokaler 
Ebene 2012 bestärkt. Seit 2013 er-
arbeitet Graz Gleichstellungsaktions-
pläne, die die Umsetzung von Gender 
Mainstreaming vorantreiben. Auch im 
neuen Stadtentwicklungskonzept 4.0 
STEK sind auf strategischer Ebene 
Genderkriterien enthalten. Wie die 
Strategien in der Planungspraxis um-
gesetzt werden, zeigen die vorgestell-
ten Good- Practice-Projekte.

Stadt der Frauen
Wie kann die Stadt Graz ein  guter 
 Lebensraum für Menschen aller 
 Geschlechter werden?

Die Vision des  Feminismus 
ist nicht  eine  weibliche 
 Zukunft.  Es ist eine 
 menschliche  Zukunft. 
Ohne Rollen zwänge, 
ohne     Macht- und 
 Gewaltverhältnisse,  
ohne  Männerbündelei 
und Weiblichkeitswahn.
Johanna Dohnal, 
Vortrag an der TU-Wien, 2004

GLOSSAR

Geschlechteridentität 
kann für Menschen klar 
männlich oder  weiblich sein 
oder auch offener zwischen 
den Geschlechtern wie 
z. B. intergeschlechtlich, 
 trans gender oder gender-
queer.

Gender 
beschreibt soziale Aspekte 
der Geschlechter, die über 
gesellschaftliche  Prozesse 
konstruiert werden.

Gender Mainstreaming 
ist eine Strategie in Politik 
und Verwaltung zur Er-
reichung von Gleichstellung 
von  Frauen und Männern, 
die  von der UN-Weltfrauen-
konferenz 1995 entwickelt 
und von vielen Ländern über-
nommen wurde.

Feministische Planung 
setzt sich ein für eine 
 gerechte Verteilung von 
Raum und für eine Stadt, 
die gute  Bedingungen für 
unter schiedliche Lebens-
zusammenhänge bietet: 
für ein chancengleiches 
Aufwachsen von Mädchen 
und Buben, für Care-Arbeit, 
für Erwerbsarbeit und 
 Freizeit, für ältere  Menschen, 
für  Menschen diverser 
 sozioökonomischer und 
 ethnischer Hintergründe.
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Frau und Mann 
sein in Graz
Grazer:innen haben  unterschiedliche 
 Lebensbedingungen und Alltage, 
 geschlechtersensible Statistiken helfen, 
den Blick dafür zu schärfen.

In der Statistik werden häufig Daten 
für Frauen und Männer getrennt 
erhoben. Derzeit leben in Graz fast 
168.000 Frauen (50,8 %) und rund 
163.500 Männer (49,2 %)3. In Bezug 
auf Wohnsituation, Einkommen, 
Ethnie, Teilhabe und Mobilität gibt 
es Parallelen zwischen Frauen und 
Männern, aber auch große Unter-
schiede, je nachdem, wo sie wohnen, 
wie alt sie sind und welche Bildung 
sie haben. Die Zufriedenheit von 
Frauen und Männern mit wichtigen 
Aspekten der Lebensqualität liegt 
laut einer dementsprechenden Um-
frage4 im Mittelfeld, dahinter kön-
nen jedoch ganz unterschiedliche 
Bedürfnisse stehen. Bei der Umset-
zung von Projekten ist es hilfreich, 
über gute Informationen zu den 
Grazer:innen zu verfügen, auch zu 
Unterschieden zwischen den Ge-

schlechtern. Geschlechtersensible 
Statistiken auf lokaler Ebene sind 
hilfreich, wenn es etwa um Ange-
bote der sozialen Infrastruktur oder 
um Verbesserungen des öffentlichen 
Raumes geht. Bei der Durchführung 
von Beteiligungsverfahren kann die 
Bevölkerungsstatistik helfen, einzu-
schätzen, ob alle relevanten Bevöl-
kerungsgruppen im Prozess erreicht 
wurden und wer welche Anliegen 
hat. Damit können gezielt Benach-
teiligungen ausgeglichen werden.

Ein ausführlicher Frauenbericht mit 
statistischem Material zu verschie-
denen Lebensbereichen kann hel-
fen, eine Stadt geschlechtersensibel 
und gerecht zu planen. 2021 wird ein 
Frauenbericht mit Schwerpunkt zu 
statistischen Daten und Gender in 
Graz erscheinen.©
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In leitender Position in Planungs-
ämtern der Stadt Graz sind ver einzelt 
Frauen tätig, bei den Ziviltechniker:in-
nen und Architekt:innen in der Steier-
mark sind Frauen nur zu rund einem 
Fünftel vertreten.6 In Graz liegt bei 
den politischen Entscheidungsträ-
ger:innen und den Bediensteten der 
Planungsämter der Frauenanteil zwi-
schen 30 und 42 Prozent.7 Auch wenn 
Frauen in der Stadt und Verkehrs
planung stark aufholen, ist ihr Anteil 
außerhalb der öffentlichen Verwaltung 
noch sehr gering. Die Stadt wird immer 
noch großteils von Männern geplant.

Männer haben aufgrund der ge-
schlechterspezifischen Arbeitsteilung 
meist einen anderen Blick auf den 
Lebensalltag. Sie fahren z.  B. mehr 
Auto, arbeiten häufiger in Vollzeit-
jobs und übernehmen weniger Be-

treuungsaufgaben. Das wirkt sich 
auch auf Planungsentscheidungen 
und  prioritäten aus. Je  höher in der 
 Hierarchie man schaut, desto  weniger 
Frauen sind vertreten. Auch wenn 
Frauen bei den  Absolvent:innenzahlen 
der Architektur der Technischen 
 Universität Graz schon in der Mehr-
zahl sind8, setzt sich dieser Trend in 
der  Arbeitswelt nicht fort, da die Ver-
einbarkeit von Beruf und Privatleben 
die Frauen stärker in Teilzeitbeschäfti-
gungen drängt als Männer und  damit 
ihre Aufstiegschancen sinken.

Ziel ist eine Chancengleichheit von 
Frauen und Männern in der Berufs-
welt und beim Aufstieg in Hierarchien. 
Bis dahin ist es sinnvoll, Positionen 
möglichst paritätisch zu besetzen, um 
geschlechter spezifische Aspekte zu 
berücksichtigen.

Wer plant 
die Stadt?
Für eine aktive Teilhabe an der Planung der 
Stadt Graz ist die Mitarbeit von Frauen und 
Männern auf allen Ebenen des Planungs
prozesses wesentlich.

Viel Interesse und 
 wichtige Diskussionen 
bei der Veranstaltungs
reihe „Stadt der Frauen“ 
im Haus der Architektur 
(HDA)5 
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Stadtplanung
Eine gendergerechte Stadtplanung schafft 
Räume für die unterschiedlichen Ansprüche 
aller Bevölkerungsgruppen und verteilt den 
Stadtraum fair.

Die gerechte Verteilung von Raum 
und gute Rahmenbedingungen für 
lebendige Stadtviertel erleichtern das 
Alltagsleben und fördern Sozialkon-
takte in der Wohnumgebung.

 Gemischt genutzte Stadtgebiete, wo 
Erwerbsarbeit, Familienarbeit und so-
ziales Leben in räumlicher Nähe Platz 
haben, sind eine wichtige Grundlage 
für lebenswerte Stadtviertel. 
Dazu gehören eine hohe Aufenthalts-
qualität an alltäglichen Wegen und 
Orten, die Förderung von umwelt-
freundlicher Mobilität (Fuß- und 
Radverkehr, Scooter, öffentlicher 
Verkehr), die gute Erreichbarkeit 
öffentlicher Infrastruktur und eine 
gute Versorgung mit unterschiedli-
chen Freiräumen wie Gärten, Höfen, 
 Plätzen und Parks. 

Die Wahl der Bebauungsdichte von 
Stadtgebieten ist wesentlich: Zu hohe 
Dichte führt zur Anonymität, zu star-
ker Versiegelung und zu wenig Grün, 
zu geringe Dichte reduziert die Vielfalt 
an Aktivitäten und Angeboten und 
verlängert die Wege. Eine angemes-
sene Balance sichert die Belebtheit, 
Freiraumversorgung und ein gutes 
Stadtklima. 

Flächendeckende Qualitätsstandards 
wie eine engmaschige Durchwegung, 
attraktive und sichere öffentliche Räu-
me und eine gute Infrastrukturaus-
stattung vor Ort (z. B. Kinderbetreu-
ung, Bildung, Nahversorgung, Kultur) 
fördern das Leben in der Nachbar-
schaft, kurze Alltagswege bieten ähn-
liche Lebenschancen in allen  Teilen 
der Stadt.

Eine faire Verteilung der Lebens-
qualität im gesamten Stadt-
gebiet benötigt eine engagierte 
Strategieplanung.

Im 4.0 STEK ist seit 2013 die faire 
Verteilung von Lebensqualität ein 
wichtiger Grundsatz. Geschärft  
im Zuge von Bürger:innen-
diskussionen und verordnet,  
dient das 4.0 STEK als Grundlage 
für die Stadtentwicklung. Graz 
hat sich zum Ziel gesetzt, sensibel 
Geschlechter- und Generationen-
fragen in alle Vorgangsweisen zu 
integrieren. 

Wesentliche Strategien 
der Stadtentwicklung und 
 langfristiges  Ergebnis 
sind mehr Menschen im 
 öffentlichen Raum und eine 
Stärkung des  öffentlichen 
Raumes als Ort des 
 ›Ausverhandelns‹. Damit 
verknüpft ist eine ›Stadt der 
Frauen‹ und eine Stärkung 
der Teilhabe von Frauen an 
diesem Prozess.
DIin EvaMaria Benedikt, 
Leiterin Referat Stadtentwicklung, Flächenwidmung 
Stadt Graz | Stadtplanungsamt

4.0 STADTENTWICK-
LUNGSKONZEPT GRAZ

Das 4.0 STEK ist ein Beschluss 
des Grazer Gemeinderates.  
Die Umsetzung der darin 
festgelegten Strategie ist die 
Herausforderung der nächsten 
Jahre.9

Projektleitung: 
DI Joseph Rogl

Projektgruppe: 
DIin Eva Maria Benedikt 
DIin Nina Marinics-Bertovic 
DI Bernhard Inninger 
Stadtentwicklungskonzept Flächen-
widmung Stadt Graz

Grafische Bearbeitung:
Alfred Hofstätter 
Jürgen Dolinschek

Fachliche Begleitung und 
 Redaktion: Büro DI Daniel Kampus 
und  interdisziplinäres Team
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Selbstbestimmtes und 
 sicheres Unterwegssein 
braucht gute Bedingungen 
im gesamten Wegenetz.

Eine ausreichende Breite 
von Gehsteigen (mindestens 
2 Meter 10) ist Grundvoraus-
setzung für ein gutes Fußwege-
netz. Begleitende Maßnahmen 
wie Baumpflanzungen, 
 Entsiegelung, Sitzgelegen-
heiten, wegbegleitende Spiel-
angebote etc. sind wichtig. 
Das Foto zeigt als Beispiel die 
 Gurkgasse nach dem Umbau. 
Solche  punktuellen Maß-
nahmen sind nicht nur neue 
Mikrofreiräume zum  kurzen 
Aufenthalt, sie verbessern 
auch die Netzqualität, weil 
durch kühle Rastmöglichkeiten 
längere Wege zurückgelegt 
und nebenbei soziale Kontakte 
 gepflegt werden können.

Mobilität
Eine alltagstaugliche und geschlechter
gerechte Stadt wird greifbar, wenn alle 
Bevölkerungs gruppen selbstbestimmt auf 
attraktiven Wegen unterwegs sein können.

Aufgrund der gesellschaftlichen 
Arbeitsteilung sind viele Frauen für 
sich und andere  unterwegs. Häufig 
begleiten sie Kinder oder ältere Men-
schen. Sie haben eine höhere Anzahl 
von  Zielen und Wegen, die sie zu 
Wege ketten verbinden (z.  B. Arbeit, 
Einkauf, Kinder  abholen). Eine gute 
 öffentliche Infrastruktur erleichtert 
den Alltag entscheidend, besonders 
wenn dadurch Kinder, ältere Men-
schen und Menschen, die in ihrer 
Mobilität eingeschränkt sind, selbst-
ständig unterwegs sein  können. Dazu 
sind ein gutes Fußwegenetz und ein 
gutes Angebot im öffentlichen Ver-
kehr zentral. Aufenthalts- und Spiel-
angebote am Weg  unterstützen so-
ziale Kontakte und die Teilhabe am 
öffentlichen Leben der Stadt. Ein 
dichtes Netz an öffentlichen Ver-
kehrsmitteln mit kurzen Intervallen 

und guten Verbindungen erleichtert 
den Alltag. Gleichzeitig ist eine Re-
duktion des Autoverkehrs wichtig für 
mehr Qualität im öffentlichen Raum.

Im Mobilitätskonzept 202011 bekennt 
sich die Stadt Graz zum  Vorrang für 
sanfte  Mobilität und zur Förderung 
des Fußwegeanteils. In den letzten 
Jahrzehnten hat der Anteil an zu 
Fuß zurückgelegten Wegen abge-
nommen. Alle Grazer:innen fahren 
deutlich mehr Rad. Frauen in Graz 
nutzen weniger Autos, fahren häufi-
ger mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
und gehen mehr zu Fuß als Männer.
Das macht deutlich, dass eine Ver-
besserung von Fußwegen und ein 
guter öffentlicher Nahverkehr nicht 
nur die Umwelt schützen, sondern 
auch die   Geschlechtergerechtigkeit 
vorantreiben.

ENTWICKLUNGSPLAN  
ÖFFENTLICHER RAUM WIEN PENZING

Der 14. Wiener  Gemeindebezirk 
erhielt 2018 einen Entwicklungs-
plan zum öffentlichen Raum, der 
unter anderem die Verbesserung 
der Ausstattung und der Aufent-
haltsqualität an bestehenden 
Gehsteigen vorschlug. Mittler-
weile sind zahlreiche kleine 
Maßnahmen in Nebengassen 
und Einkaufsstraßen umgesetzt.

Auftraggebende: 
DI Erich Streichsbier 
Stadt Wien, Architektur und 
Stadtgestaltung

Andrea Kalchbrenner, 
Bezirksvorsteherin Penzing

Planung: 
DIin Susanne Staller 
DIin Katharina Kvasnicka 
DIin Dr.in Heide Studer, 
tilia büro für landschaftsplanung
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Öffentlicher Raum
Straßen, Plätze, Parks und  Flussufer
sind wichtige Orte in der Stadt: Hier treffen 
sich Frauen und Männer, Jung und Alt, 
Stadtbewohner:innen und Reisende.
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DER PARK AM 
 HAFNERRIEGEL

Ein Teil des Klostergartens bei 
den Dominikanergründen wurde 
2018/20 zu einem öff entlichen 
Park mit Jugendschwerpunkt um-
gestaltet.

Auftraggeberin:
Partizipation: DIin Christine Radl,
Umsetzung: DI Matthias Preinknoll
Stadt Graz |Abteilung 
Grünraum und Gewässer

Planung: Ing. Gertraud Monsberger

Ein guter öff entlicher Raum macht Lust, am 
städtischen Leben teilzunehmen: für tägliche 
Wege und wegbegleitendes Spiel, zum Einkau-
fen oder auch nur zum Sitzen und Schauen. 
Gute Orientierbarkeit und übersichtliche 
Gestaltung unterstützen das Gefühl, in einer 
sicheren Umgebung unterwegs zu sein. Dabei 
spielt der Stadtraum selbst eine wichtige Rolle, 
aber auch Neue Medien wie digitale Stadtpläne 
oder der Austausch in sozialen Medien.
Besonders Kinder, Jugendliche, ältere und 
ärmere Menschen sind auf gute Angebote im 
öff entlichen Raum in ihrer Nähe angewiesen. 
Und viele Frauen kümmern sich beruflich oder 
in der Familie um Kinder, um wenig mobile und 
gebrechliche Menschen. Eine gendergerechte 
Stadt bietet gute Aufenthaltsqualität zu allen 
Jahreszeiten mit Grün, Wasser und Angeboten 
für Spiel, Bewegung und zum Rasten. Gast-
gärten oder Veranstaltungen ergänzen diese 
Angebote, besonders in zentralen Lagen ist es 
wichtig, kostenfreie Nutzungen zu erhalten.

Von Fachfrauen geplant, mit 
Mitsprache von Mädchen 
und  Burschen, Frauen und 
Männern.

Nach einer Vorstellung des Ent-
wurfsplans für Anrainer:innen, 
Nutzer:innen und einem eige-
nen Treff en mit Jugendlichen 
wurden zentrale Anliegen 
aufgenommen: 1 Erhaltung 
alter Bäume, 2 Naschobst, 
3 Rodelhügel,  4 Multi-
funktionsplatz, 
5 Sitzplätze und 
6 Trinkwasser.
Die Gestaltung ergänzt den 
danebenliegenden  Tennis- und 
Kinderspielplatz. Der Park 
lädt  Grazer:innen ein, sich zu 
treff en, zu bewegen oder zu 
chillen:
7  mit übersichtlichen und 

barrierefreien Wegen und
8  zentralen und versteckten 

 Sitzmöglichkeiten –
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Wohnen
Der Wohnraum bildet einen zentralen 
 Ankerpunkt im Alltag: Er ist Ort des 
 Aufwachsens, des Zusammenlebens 
in der  Familie, in der Nachbarschaft 
und der  Generationen.

Gendergerechtes Wohnen thema-
tisiert vielseitige Ansprüche von 
Jung und Alt, Eltern, Berufstätigen 
und Menschen mit dem Lebensmit-
telpunkt zu Hause. Dabei ist die Lage 
in der Stadt wichtig: die gute Erreich-
barkeit von Nahversorgung, Arbeits-
plätzen, Schulen oder medizinischer 
Versorgung zu Fuß, mit dem Rad und 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Zu 
den Qualitäten in Wohnquartieren 
zählen barrierefreie, übersichtliche 
Wege, nutzbare Freiräume und Ge-
meinschaftsräume.

Stadtteilarbeit 12 und Besiedelungs-
begleitung unterstützen das Mit ei-
nander. Ein Mix an Wohnungsgrößen 
und flexible Grundrisse berücksich-

tigen unterschiedliche Lebenslagen 
und sich ändernde Ansprüche. Gute 
Blickverbindungen zu Aufenthalts- 
und Spielbereichen draußen erleich-
tern die Betreuung von Kindern oder 
älteren Menschen. Und barrierefreie, 
gut lüftbare Wohnungen unterstützen 
Jung und Alt in einem selbstständigen 
und gesunden Alltag.

Leistbares Wohnen ist wichtig, in 
prekären Situationen wird es zentral, 
z. B. für Alleinerziehende, Geringver-
dienende oder ältere Menschen. Auf-
grund der derzeitigen Einkommens-
verteilung sind verstärkt Frauen auf 
günstige, geförderte Wohnungen 
angewiesen, dies sollte bei der Woh-
nungsvergabe berücksichtigt werden.

WOHNBAUTEN 
 FLOSSLEND STRASSE 13 UND 15

Die Gebäude der zwei Bauträger 
wurden gemeinsam gestaltet. 
Sie begegnen dem Stadtteil mit 
einem offenen, grünen Vor-
bereich und bilden hinten einen 
ruhigen Hof. Synergien ergaben 
sich auch bei Erschließung, 
Lärmschutz und Tiefgarage.

Auftraggeberin, Partizipation: 
Ennstal Neue Heimat Gemein-
nützige Wohnungsgesell-
schaft m. b. H./kommunaler 
 Übertragungswohnbau, 
Gemeinnützige Alpenländische 
Gesellschaft für Wohnungsbau 
und Siedlungswesen m. b. H.

Förderung: Amt der Steier-
märkischen Landesregierung, 
Abteilung A 15

Architektur: DIin Elisabeth Kabelis-
Lechner, Lechner & Partner
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4-Zimmer Wohnung 
92,55 m2

3-Zimmer Wohnung 
71,52 m2

1-2-Zimmer Wohnung 
48,87 m2

4-Zimmer Wohnung 
93,60 m2

1  Eingang       2  Vorraum       3  Küche/Essen 4  Wohnen/Schlafen      5  Zimmer       6   Bad       7  WC 
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Die Grundrisse im kommunalen Wohnbau anders

Anders als bei „normalen“ Wohnbauten müssen im 

Wohnungsbau für einkommensschwache Bevölkerungsgruppen 

die Grundrisstypen für eine höhere Anzahl von BewohnerInnen 

geeignet sein.

Beispielsweise wird eine 90 m2 Wohnung mit bis zu 8 Personen 

(üblich 6 Personen) und eine 70 m2 Wohnung mit bis zu 6 

Personen (üblich 4 Personen) belegt.

Daher werden in diesem Projekt statt Wohnzimmer mit offener 

Wohnküche hauptsächlich Wohnküchen mit abgetrennten 

oder abtrennbaren Wohnzimmern, die auch als zusätzliche 

Elternschlafzimmer dienen können, angeboten. Es werden 

auch verschiedenste Typen von kleinen Wohnungen von 44 bis  

50 m2 angeboten, die für Singles, Alleinerzieherinnen mit Kind 

und Paare geeignet sind. 

Sämtliche Wohnungen sind barrierefrei gestaltet, zwei 

Wohnungen im EG sind für Behinderte auf deren spezielle 

Bedürfnisse hin gestaltet. Für Studenten wurden zwei 50 m2 

Wohnungen geplant.
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Bewegung  
und Sport
Sport und Bewegung sind gesund und   
fördern das Selbstbewusstsein! Besonders 
dichte  städtische Quartiere benötigen ein 
breites  Angebot für Mädchen und Buben, 
Frauen und Männer.

MEHR MÄDCHEN 
AM SPORTPLATZ  ST. VINZENZ

Im Sommer 2020 bot das Jugend-
zentrum EggenLend aufgrund 
von Bauarbeiten einen Contai-
ner als zusätzlichen Standort 
an. Durch das Angebot kamen 
mehr Mädchen auf den offenen 
Bezirkssportplatz mit Ballsport-
schwerpunkt, der auch viel Grün 
und einige Sitzmöglichkeiten 
bietet.

Auftraggeberin: 
Fachbereich Offene 
Kinder- und Jugendarbeit 
Stadt Graz | Amt für Jugend 
und Familie

Jugendarbeit: 
JUZ EggenLend 
WIKI KinderbetreuungsGmbH

Infrastruktur ist wichtig: Sportplätze, Geräte, 
Radwege oder offene Wiesenflächen, beson-
ders auch für Bewegungsarten wie etwa Klet-
tern oder Fitness, die nicht als typisch weib-
lich oder männlich gelten. Wohnungsnahe 
Bewegungsangebote im öffentlichen Raum 
richten sich an alle Altersgruppen – kosten-
frei und ohne Mitgliedschaft.
Eine übersichtliche Gestaltung, Sitzmöglich-
keiten, Trinkbrunnen und WCs machen die 
Bewegungsräume attraktiver. Bei neuen spe-
zifischen Angeboten erhöht Partizipation die 
Treffsicherheit, denn viele Sportarten sind 
Trends unterworfen. Bewegungsförderung 
sollte auch ermöglichen, Neues auszupro
bieren wie etwa Frauenfußball. War Fußball 
vor einigen Jahren eine reine Männerdomäne, 
so wird heute Frauenfußball im Rahmen der 
Jugendarbeit angeboten. In Grazer Vereinen 
spielen Burschen und Mädchen bis 15 ge-
meinsam und Grazer Frauenteams sind in der 
Landes- und Bundesliga vertreten.

Eine gerechte Verteilung der 
Sportressourcen untersuchte 
die Gender-Analyse im Rah-
men des EU-Projekts Just GEM 
(2003 – 05).

Es zeigte sich, dass Mädchen 
und Frauen Bezirkssport-
plätze etwas weniger nutzten, 
vorrangig zum Sitzen, Spielen 
und um in der Natur zu sein – 
zum Sporteln wünschten sie 
sich andere Angebote wie 
z. B. Volleyballplätze, die im 
Anschluss auf einigen Sport-
plätzen ergänzt wurden. Die 
Kinder- und Jugendsportkurse 
der Stadt erhielten nach einer 
Befragung ein breiteres Kurs-
angebot u. a. mit Mädchenfuß-
ball, Sportakrobatik, Reiten, 
Triathlon oder Sportklettern. 
Die Teilnahme von Mädchen 
wurde dadurch auf 43 Prozent 
erhöht.13
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Planungsprozess
Gendergerechte Planung braucht eine 
gute Verankerung in den unterschiedlichen 
Planungsebenen und in allen Teilschritten.

Leitende Entscheidungsträger:innen, 
die von geschlechtersensibler und 
alltagstauglicher Planung überzeugt 
sind, sind ebenso wichtig wie Verant-
wortliche in den Abteilungen, die die 
Inhalte umsetzen und weitertragen. 
Genderaspekte können in Auftrags-
vergaben verankert sein, wie beim 
Grazer Wettbewerb im Herbst 2020 
zum Reininghausplatz. 

Wettbewerbe bieten eine gute Mög-
lichkeit, Genderkriterien in die Aus-
schreibung aufzunehmen und in der 
Jury auf Gender-Expertise und eine 
paritätische Besetzung zu achten, 
damit sich die ausgeschriebenen In-
halte auch im Sieger:innenprojekt 
wiederfinden. Das Referat Frauen & 
Gleichstellung entsendet deshalb seit 
2020 Expertinnen zur Beratung bei 
Wettbewerbsverfahren.

Bei Projekten mit Partizipation ist 
die Teilhabe von unterschiedlichen 
Grazer:innen wichtig. Mit spezi-
fischen Methoden können auch 
„stille“ und bildungsferne Grup-
pen erreicht werden, um passge-
naue Lösungen zu erarbeiten. Eine 
transparente  Kommunikation mit 
Bürger:innen achtet darauf, die 
 Ergebnisse geschlechterspezifisch 
zu  dokumentieren. Das macht es 
nachvollziehbar, wie Genderaspek-
te einfließen und die Ergebnisse 
 mitgestalten.

Werden zu Beginn konkrete Gender- 
Ziele formuliert, kann ihre Errei-
chung später überprüft werden. Eine 
Prozessevaluierung nach der Um-
setzung ermöglicht eine fachliche 
Reflexion und bietet auch Inputs für 
Folgeprojekte. 

Ein qualitätsvolles Quartier 
mit hoher Dichte zu planen, 
mit 600 Wohnungen auf 3 ha, 
war die fordernde Aufgaben-
stellung.

Der Freiraum sollte als 
Rückgrat dienen und unter-
schiedliche Ansprüche 
aufnehmen, insbesondere die 
Erweiterung des kleinen, direkt 
 angrenzenden Schrick-Parks. 
Kurze Alltagswege, wohnungs-
nahe Freiräume für Kinder, 
sonnige Aufenthaltsbereiche 
und eine gute Anbindung zum 
angrenzenden Kirschblüten-
park sollten die Vereinbarkeit 
von Familien- und Erwerbs-
arbeit unterstützen. Dies 
erforderte einen sorgfältigen 
städtebaulichen Entwurf, bei 
dem auch die Ergebnisse des 
gendersensiblen Beteiligungs-
verfahrens einbezogen wurden. 
Die Nachbarschaft war über 
zwei Veranstaltungen und Ge-
spräche mit Jugendlichen und 
Senior:innen eingebunden. 
Das Planungsteam entwarf 
drei Varianten. Seitens der 
Genderbegleitgruppe wurde 
die Variante empfohlen, deren 
Parkerweiterung die viel-
fältigsten Nutzungsmöglich-
keiten aufwies. Das Planungs-
team erstellte dann die zwei 
abgebildeten Bebauungsvor-
schläge – Zeilen und Höfe für 
die ausgewählte Variante. 2020 
startete mit einem Bauträger-
wettbewerb für rd. 300 Woh-
nungen die Umsetzung.

STÄDTEBAULICHER  RAHMENPLAN  
ATTEMSGASSE, WIEN

Das städtebauliche Pilotprojekt 
wurde 2017/18 von einem inter-
disziplinären Expert:innenteam 
bearbeitet. Das Planungsteam 
hatte bei der Erstellung des 
 städtebaulichen Rahmenplans 
eine Genderbegleitgruppe aus  
3 Planerinnen zur Seite.

Auftraggeberin: 
DIin Andrea Eggenbauer 
Stadt Wien | MA21B

Genderbegleitgruppe: 
DIin Dr.in Sabina Rieß 
DIin Claudia König 
DIin Anna Detzlhofer

Planung: 
DIin Katharina Bayer, 
Mag.a Miriam Pollak 
einszueins architektur

DIin Monika Rizzi-Rycerz 
YEWO-Landscapes

DIin Marina Mohr 
Verkehrsplanung
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Über ihre täglichen Wege, Kunst und Kultur, 
Begegnungen und Treffen, Spiel und Sport, 
Arbeit und Konsum sind die Grazer:innen 
präsent im öffentlichen Raum.

Wie Geschlechteridentitäten gelebt werden 
und wie sie sich im sozialen und gebauten 
Raum widerspiegeln, wird laufend ausverhan-
delt: in alltäglichen Praktiken, über Kunst im 
öffentlichen Raum, Aktionismus, neue nach 
Frauen benannte Straßen usw. 
Gut zu wissen: In Graz gibt es derzeit (Juni 
2021) 1654 Straßenbezeichnungen. Davon 
sind 739 nach männlichen und 49 oder 6,23 
Prozent nach weiblichen Persönlichkeiten be-
nannt. 

Daher ist die Offenheit von Planung und Po
litik für gesellschaftliche Veränderungen und 
Beiträge der Bürger:innen notwendig. Kunst, 
Kultur und öffentliches Leben sind zentrale 
Faktoren in der Gestaltung urbaner Räume.

Grazer:innen 
sind Stadt!
Die Grazer und Grazerinnen prägen ihre 
Stadt, Graz lebt mit seinen Menschen.

Das Kunst- und Kulturprojekt 
„Wir 28“ thematisierte weib-
liche Identitäten und Migra-
tion innerhalb der EU anläss-
lich des Beitritts Österreichs 
zur Europäischen Union, der 
sich zum 25. Mal jährte.

80.000 EU-Bürger:innen leben 
in der Steiermark – werden sie 
als sprachlich und kulturell be-
reichernder Teil der Steiermark 
wahrgenommen? Die Publika-
tion enthält die Interviews zu 
den Porträts, mit Erfahrungen 
der Frauen mit Migration und 
dem Leben in Österreich.14 

„WIR 28“ –  EU-BÜRGERINNEN 
IN IHRER  ZWEITEN HEIMAT ÖSTERREICH

Fahnen mit 28 Frauenporträts 
aus allen EU-Ländern machten 
den  Grazer Hauptplatz und  
die Herrengasse im Herbst 2020 
für einige  Wochen zur „Frauen-
gasse“.

Fördergeber:innen: 
Land Steiermark: Kultur, 
Europa, Sport; Stadt Graz Kultur, 
Bundesministerium für Kunst, Kultur 
öffentlichen Dienst und Sport, 
Verein Jukus

Künstler:innen: 
Projektleitung: Maryam Mohammadi 
und Joachim Hainzl 
Fotos: Maryam Mohammadi 
XENOS, Verein zur Förderung der 
soziokulturellen Vielfalt
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QUELLEN

1 De Pizan, Christine (1405/1986): Das Buch 
von der Stadt der Frauen. Berlin: Orlanda.

2 Pollak, Sabine. Online Symposium am 
8. 10. 2020: „The City Through A Female Lens“.

3 Vgl. graz.at/cms/beitrag/10034466/7772565/
Zahlen_Fakten_Bevoelkerung_Bezirke_ 
Wirtschaft.html.

4 Vgl. Lebensqualität-Befragung 2018 
Ergebnisse zum Download: 
graz.at/cms/beitrag/10317056/7749787/Ergeb-
nisse_der_Lebensqualitaet_Befragung.html 
und Gender-Sonderauswertung der Präsidial-
abteilung / Statistik der Stadt Graz 2020.

5 Zusammenfassung der Veranstaltungen: 
graz.at/cms/beitrag/10348886/7753526/
Stadt_der_Frauen.html.

6 Lt. Auskunft der WK Steiermark lag 2018 der 
Anteil der Frauen an planenden Baumeis-
ter:innen und Bauträger:innen unter 15 %.

7 Vgl. Stadt Graz und Holding Graz (2018):  
„Wer Graz bewegt. Personalbericht Haus 
Graz“, S. 16 – 17, 22 – 23;  graz.at/cms/ 
dokumente/10269025_7748776/e8d0327d/
Personalbericht%20Haus%20Graz.pdf.

8 Absolvent:innenzahlen vgl.  
online.tugraz.at/tug_online/pl/ui/$ctx/web-
nav.ini?pUrl=wborg.display%3FPORGNR=37.

9 Siehe unter graz.at/cms/dokumente/10191191
_8038228/46b25ed3/20150622_ENDBERICHT_
MOKO2020_MASSNAHMEN_BESCHLUSS-
FASSUNG_NOV.2015.PDF.

10 Siehe unter ris.bka.gv.at/Dokumente/
Gemeinderecht/GEMRE_ST_60101_
A10_8_012421_2011_0011/Verkehrsplaungs-
richtlinie-Text_pdf_fertig.pdf.

11 Siehe unter graz.at/cms/beitrag/10192604/ 
8032890/Mobilitaetsverhalten.html#tb2 
und ZIS+P (2019) Mobilitätsverhalten  
der Grazer Wohnbevölkerung 2018,  
Studie im Auftrag der Stadt Graz.

STADT DER 
FRAUEN
Veranstaltungsreihe zu  

gendergerechter Stadtplanung 

frauen.graz.at
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12 Für Stadtteilarbeit in Graz siehe  
hpneu.friedensbuero-graz.at/angebote/ 
stadtteilarbeit/koordination-stadtteilarbeit-2.

13 GEM 2003 – 05 download 
slideserve.com/bette/equal-project-just-
gem-pilotprojekt-stadt-graz, Sportstatistik 
Sommerkurse vgl. Evaluierung des 1. Gleich-
stellungsaktionsplans.

14 Die Publikation zu „Wir 28“ ist unter  
office@verein-xenos.net erhältlich.
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